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Rückblick.

Ein Zauberer be�<hwör?ih mit dem Stabe

Der Phanta�ie herauf ent�hwund'ne Tage.

Vergangenheit er�teht aus ihrem Grabe;

Zum neuen Schmerz fligt �ie die alte Klage,

Daß Nichts Be�tand, als die Verwe�ung, habe,

Daß eine Zeit der andern Leiche trage,

Daß nur aus Todten�chädeln die Ge�chichte

Die ew'gen Monumente �ich errichte.

Da �teh* ih �innend an des Pregels Fluten,

Zur Abendröthe meinen Bli> gerwendet,
Dia, wie ein Herz, verzehrt von eig'nen Gluten,

Mit mattem Glanz ihr feurig Leben endet;



Da �chon die off’nen Todeswunden bluten,

Den letzten Ab�chiedsgruß in's Weite �endet:

So bli>t �ie her dur< Ma�ten und dur<h Segel,

Und krönt den Dom und �piegelt �ich im Pregel.

Wie anders, als �ie mit der gold’nen Krone

Des Eichenwaldes höch�te Wipfel {<müd>te,

Und eine Königinn von ihrem Throne

Jn's Dämmerthal des Pregels niederbli>te ,
Und ihm, der freien Wildniß freiem Sohne,

Durch das Gezweig den Gruß des Scheidens �chi>ce!

Sie �chied von ihm, die Braut, auf Glanzesflügeln;
Er klagte ein�am an den fin�tern Hügeln.

Da �chlangen �hwe�terli< noch die Lianen

Ein unzerreißbar Band um ganze Haine;

Ein Jrr�al war der Wald; kein Pfad zu bahnen,

Und �elb�t der Sturmwind fegte nicht die Raine.

Hoch �hwang das Morgenroth die Freiheitsfahnen ;
Dann �tieg die Sonne auf mit gold’nem Scheine.

Jhr tönten in urkräftigem Bewegen

Die Mar�eillai�en der Natur entgegen.



Und jezt! Wie lehnt die Stadt �ih an die Hügel,

Und kokettirt , wie eine eit'le Dirne,

Sie �chaut ihr Antlis in des Pregels Spiegel,

Und �chlingt der Thürme Kranz um ihre Stirne;

Und �chließt �ih ein dur fe�te Thoresriegel,

Viel Flatter�inn, viel Narrheit in dem Hirne,

Ein Modekind, mic Pub und Tand be�chäftigt,

Durch keinen Ern�t zu großer That gekräftigt.

Was nügt es, �o mit eit’lem Flitter prunken,

Und prahlend an die volle Ta�che �chlagen,

Wenn die�es Landes Erbtheil läng�t ver�unken,

Und ihr den Muth nicht habt, es zu beklagen?

O we>t, erregt mit Macht der Freiheit Funken,

Daß �ie alsbald zur neuen Flamme tagen!

Wer wagt's, den Vormund Über uns zu �pielen,

Sobald wir mündig �ind, uns mündig fühlen?



Schön.

Die Sonnenblume �chaut zur Sonne auf,

Und folgt ihr treu in ihrem ew'gen Lauf;

So �chau’?n auch wir, in Preußens echtem Kern,

Mit treuer Liebe auf zu Deinem Stern,

Mag er ent�hwinden an des Himmels Grenzen,

In un�ern Herzen wird er ewig glänzen.

Du ha�t uns in bewegter Zeiten Nacht,
Ein mildes Vaterauge, überwacht;
Du ha�tdem Gei�t, der feurig �ich geregt,

Nicht <nöde Sklavenfe��eln angelegt:

Er durfte frei in fri�her Thatkraft walten,

Und unge�tört �ein Junner�tes entfalten.

Mehr, als der Großen reiches Prunkgemach,

Galt Dir der Hütte �trohbede>tes Dach.

Und Thränen tro>’nen war Dir größ’re Lu�t,

Als mit des Héflings �teinern kalterBru�t



Das Ehrenkreuz, den Ordensftern zu tragen,

Und �tolz ein {illernd Pfauenrad zu �chlagen.

Du war�t der unterdrü>ten Armuth Freund,

Der aufgeblähten Orkus�chatten Feind,

Die läng�t begraben in der Unterwelt,

Die läng�t die Flut des Styx gefangen hält,

Doch die verwegen �elb�t in Charons Nachen

Auf Privilegien no<h An�pruch machen.

Du war�t im Sturm die Leuchteun�’rem Landz

Du tvar�t der Pharus an der O�t�ee Strand;

Wenn Alles hin und her irrlichtelirt,

Ha�t Du uns �icher, ha�t uns fe�t geführt,

Und, wie vor Jsrael die Glutenwolke,

Schritt�t leu<htend Du einher vor un�rem Volke.

Als un�er Land �ih auf vom Schlummer rang,

Jn �einen Adern heißen Thatendrang,
Als hier, von der Begei�t’rung Rau�ch erhitt,

Ein weltge�chichtlich.Leben aufgebligt,
Da �tande�t Du, ein Schutgei�t,an der Wiege
Der neuen Thaten und der neuen Siege.
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Jett �tehn wir hoffend an der Zukunft Thorz

Wer �chiebt den ei�en�<hweren Riegel vor ?
Wer wagt's, die Gei�ter , die zum Licht erwacht,

Zurü>Œzu�türzenin die alte Nacht?
Wer wagt's, dem jugendlichen Volk der Preußen

Den Blüthenkranz vom lo>’gen Haupt zu reißen?

Der Cirkus i�t geöffnetz frei die Bahn!

Mein Volk, mein Volk! ring? Dich zum Sieg! hinan!

Denn Dich umglänzt ein neu Olympia ;

Der Oelzweig winkt, der Kampfpreis i�t Dir nah,

Denn uns um�chwebt der Heldengei�t der Ahnen,

Und heil'ge Engel {hüten un�’re Fahnen.

Schau’, Deut�chland, nach dem balti�chen Ge�tad* !

Fri�ch �teigt das Land hier aus dem Flutenbad;
|

Doch fri�cher , als der O�t�ee Wogen�chlag,

Hallt un�er Herz des Zeitgei�ts Brandung nach.

Hier wird ein neu Romove ihm gegründet,
Wo �eine Stimme tau�end Echo findet.

Kein vorge�hobner Po�ten i�t dies Land,

Sowie es �on�t an Deut�chlands Thoren �tand;
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Kein Wartthurm, der nah O�ten �pähend �chaut ;
Fett i�t dies Land der Weltge�chihte Braut ,
Und darf mit Recht auf �eine Flitterwochen,

Auf �einer Minne Frühling freudig pochen,

Drum Heil und Dank dem Mann, deß?Zauber�tab

Dies Leben aufbe�hworen aus dem Grab,

Der uns mit die�em Feeenparkumringt,
Wo alles blüht und duftet, rau�cht und klingt,

Und von der Zukunft Lenzeshauch umgaukelt,

Im Vorgefühl, in �el’gemTraum �ih �chaukelt.

„Verlaß, du O�ft�eeland, die Schne>enbahn;
Flieg? zu der Freiheit Sonnenhöhn hinan!

Mit Adlerflug empor zum jungen Licht!

Die Sonne leuchtet, doch �ie blendet nicht.

Sie zündet nicht; ihr Strahl i�t Lu�t und Leben.

Was zögert du, zum Herd des Lichts zu �chweben?‘“

Er �prach's, und �ieh! es hat den Flug gewagt

Dahin, wo des Jahrhunderts Sonne tagt.

Ja, du bi�t flúgge, und im alten Ne�t

Hält kein Verbot , o Preußenaar , dich fe�t.
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Jm rein�ten Aether wiege Deine Schwingen;
Zur höch�ten Höhe mög�t Du �iegend dringen!

Ein Cincinnatus tritt der Freiheit Held

Fett �hweigend ab vom Schauplat �einer Welt;

Fa, �einer Welt, die er zur Welt gemacht,

Sie, die vorher ein Kind der dunkeln Nacht.

Zum lezten Gruß mögt ihr die Hüte �hwenken,

Die Trommeln rühren und die Fahnen �enken!



Scbloß.

Dü�ter <hauen Deine Mauern,

Deine Thürme auf die Stadt,

Scheinen um die Zeit zu trauern,

Die uns läng�t verla��en hat:

Um die Zeit, die ei�en�chwere,

Welche in der kräft’gen Hand

Schwert und Schild zu Kampf und Wehre

Trug durch das er�chre>te Land.

Klage nicht um jene. Trümmer

Alternder Vergangenheit!

Schon erglänzt der Morgen�chimmer
Einer neuen, freien Zeit:
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Hört ihr mächt’ges Götterwerde!

All’ ihr Blinden, lau�cht dem Klang!

Denn �ie wandelt durch die Erde

Feurig hin mit Donnergang.

Zur Kaaba des Propheten
Wendet euer Ange�icht!
Wie ein Par�e laßt uns beten

Zu dem göttlich reinen Licht!

Zwar die Welt ruht noh im Dunkéeln,

Einge�argt in Grabesnacht z
|

Doch des Bu�ens Sterne funkeln,

Und der Gei�t der Zeiten wacht,

Und, die wir im Bu�en tragen,

Die Idee, der wir uns weihn,

Wird den hellen Funken �chlagen ,
Funken aus dem Kie�el�tein,

Aus den �teinern todten Seelen,

Die im Sklklavenjocheziehn,

Sich dem Staube nur vermählen,

Und dem Göttlichen entfliehn,
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Ja, mit Recht zu>k�� Du die Brauen,

Altes Schloß, ob die�er Brut;

Welcheohne Selb�tvertrauen

So dahincreibt auf der Flut,

Ohne Segel, ohne Steuer,

Ohne Ma�ten, wie ein Wra>:

Herzen ohne Kraft und Feuer,

Krämer- und Soldatenpa>,

Sieh? die Krämer, wie fle handelt,

Markten, mäkeln immerdar,

Wie �ie durch die Straßen wandeln,

Eine Flagellanten«Schaar!
Denn die Hab�ucht �chwingt die Ruthe,

Und ihr eig’ner blinder Sinn;

Und fo keuchen �ie, von Blute

Triefend, durch die Straßen hin.

Jhre karren Augen glühen,

Wie ein Sumpf im Sonnen�chein ;
Wenn �ie reiche Zin�en ziehen,
Des Gewinn�tes �ich

(*
1%
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Kein Gefühl für Men�chenrechte

Spricht aus ihrem Ange�icht;
Doch das �ind des Mammons Knechte,

Freie Leute �ind es nicht.

Sieh? die Helden, die �o eben

Er�t dem Ei entkrochen �ind;

Wie �ie durch die Straßen {weben ,
Flatternd , wie ein Blatt im Wind!

Helden �ind's von altem Blute,

Tau�end Ahnen in der Bru�t ;

Jhre Feder auf dem Hute

Ni>kt �o �tolz und �elb�tbewußt.

Jhre Schwerter an der Seite

Sind noch keu�ch und unbefle>t;
Denn noch hat zu keinem Streite

Die Trompete �ie gewe>t.

Nur Revue und Scheingefechte

Zeigten, was ihr Muth ver�pricht ;
Doch das �ind nur Für�tenknechte,

Freie Leute �ind es nicht.
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Ja, Du Ritter�hloß vom Berge,

Denk�t Du an die alte Zeit,

Schau�t Du die modernen Zwerge,

Ihre Seelenlo�igkeit :
Will ich's Dir nicht übel deuten,

Wenn Du trauer�t, wenn Du klag�t,

Wenn Du nach den freien Leuten

Un�’rer Tage �pötti�ch frag�t.

Gläubig folgen wir dem Sterne ;
Zu dem Heiland führt er hin;
Denn in Preußens ächtem Kerne

Wohnt noch Preußens ächter Sinn,

Träumt die Freiheit in der Wiege,

Säugen wir �e liebend groß,

Bis �ie �ich zu Kampf und Siege

Hebt aus un�rem Mutter�choß. — —

Altes Schloß! Wenn Deine Wange

Noth vom Freuden�cheine glüht,

Wenn, begrüßt vom Glockenklange,
Freiheit in die Thore zieht;
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Wenn �e eine Frucht getragen

Hat für Kind und Kindeskind,

Wir�t Du dann noch �pötti�ch fragen:

Wo die freien Leute �ind?



Kant.

Hoch ragt der Dom, vom Abendroth entzündet,

Hoch der Gedanken-Dom, den Du gegründet,

In de��en weiten, lihten Säulenhallen

Die Denker un�rer Zeiten �innend wallen.

Hier will ih niederknieen zum Gebete:

Denn die�en Dom umkränzt die Morgenröthe,

Die zukunftsvoll hinauswei�t in die Ferne,

Wenn läng�t ver�unken die erlo�<h’nen Sterne.

Du bra<�t die Bahn, auf der wir weiter dringen,

Nach des Gedankens höch�ten Kränzen ringen.

Das legte Ziel ruht noh in blauen Weiten:

In neue Bahnen rufen neue Zeiten,

Zwar der Erkenntnißbaum, den Du gepflanzt,

Wird noch von uns in heil’gemKreis umtanzt.

*
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Doch �treben wir, vom Lebensbaum zu na�chen,

Der Freiheit gold’ne Früchte zu erha�chen,

Mag zürnend über uns Jehovah eifern,

Uns wüthend der Zeloten Schwarm begeifern:

Der Gott des Todes i�t dem Tod verfallen ,
Zu anderen Altären laßt uns wallen

Den Gei�t vom �chweren Formeljoch erlö�en,

Von all’ dem Kram der Sünde und vom Bö�en,

Bon all” dem Himmelskränkeln,Seligwerden,

Zum �<önen Leben we>en hier auf Erden!

Mag men�chli er�t die Men�chheit �h erfreuen,

Dann braucht �ie niht das Göttliche zu �cheuen;
Der Himmel i�t für frohe Erdenkinder;
Die Hölle aber für die frommen Sünder.

Du, Kant, ha�t uns zuer�t die Bahn gebrochen,

Gelö�t die Zunge und den Staar ge�tochen,

Daß wir uns freu’n am �onnenlichten Tage,

Und reden des Jahrhunderts Flammen�prache;
Nicht mehr die abgeheßten Formeln �tammetn,

Nicht mehr den Gei�t vermauern und verrammeln.

Du ha�t den Hohenprie�ter, den Gedanken,

Auf ihr Begehr gerufen in die Schranken,
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Mit Banneskéraft und allen Zaubermächten
Heraufbe�hworen aus des Abgrunds Nächten,

Nun �teht er da in aller Kraft und Milde:

Doch �ie erzittern �einem Gei�terbilde ;

Denn mächtig i�t er vor �ie hingetreten,

Der Samuel, der er�te der Propheten.

Du �elber bann�t, gewalt'ger Zaubermel�ter ,
Mit deinem Namen noch die bö�en Gei�ter.

Das i� ein Talisman für alle Zeiten,

Das Siegesbanner, unter dem wir �treilen,

Des Gei�tes Ba�en, �eine Kammerzofen,

Erbeben vor dem einen Philo�ophen ,
Dem Königsberger, der ein Schwert getragen ,
Um �ol<* Ge�indel in den Staub zu �chlagen,
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Hofianna.

Iehovah, Zebaoth] Du Schus der Frommen!

Du ha�t den Schleier uns vom Aug? genommen ;
Du �ieh�t vor Dich uns treu und gläubig treten,

Mit brün�t?ger Andacht, heiligenGebeten,

Weil Ungehor�am uns nicht fortgeri��en,

Und weil wir in den Apfel nicht gebi��en:

Drum blüht um uns no< Edens reich�te Pracht ;
Wir wandeln in des Paradie�es Tracht,

Mag �ih im Schweiß des Ange�ichtes quälen

Die �ünd’ge Welt, von un�erm Gott verflucht;
Doch Freude i�t das Erbe reiner Seelen,

Und uns ein Heil wird �elb�t die gift’ge Frucht.

Ho�ianna!

Jehovah, Zebaoth! Du Licht und Leben!

Ha�t Deines Himmels Schlü��el uns gegeben.

Entrü>kt dem Staube die�es Jammerthales

Ruhn wir im Glanze Deines Himmels�trahles.

Mag der verruhte Sünder büßend trauern:
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Wir lodern auf in �el’gen Wollu�t�chauern ,

Auf Deinem Altar , Herr, wie Opferglut,

Ein Opfer für derErde �ünd’ge Brut.

Wir ko�ten �hon des Himmels �üß? Entzücken,

Wir {<wimmen �chon in �einer Seligkeit:

Die Cherubim und Seraphim, wir drü>ken

Sie an das Herz in heil’ger Trunkenheit,

Ho�ianna!

Jehovah, Zebaoth! Du Gott der Väter!

Du �traf�t , verfluch�t die frehen Uebertreter

Der heiligen Ge�eßzez und vernichtet

Liegt Sodom's Frevel�tadt , von Dir gerichtet.

Verzehre doch dies ganze Thal der Frevel

Dein Feuerregen und Dein Bliz und Schwefel!

Eröffne weit im Zorn Dein Himmelszelt,

Und regne eine Sündfluth auf die Welt!

Doch uns, die wir im Herzen Dich getragen,

Uns laß’ in einer Arche �icher �ein ;

Und�perrewieder, wie in alten Tagen,

Ein Mánnlein und ein Weibleindrinnen ein!

Ho�ianna!
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Jehovah, Zebaoth! Du Schug der Frommen!

Bald wird Dein Sohn, der Weltenrichter, kommen.

Ja, der Me��ias kommt! Aus we��enLenden

Wir�t Du, 0 Herr, den Himmli�chen uns �enden ?
Wer i�t �o auserwählt in un�ern Tagen,

Den ew'gen Gott in �einem Schoß zu tragen?

Wir �elb�t, von Deinem heil'gen Gei�t be�eelt,

Wir haben Himmelsbräute uns gewählt.

Wir �chlürfen ihrer Lippen heil'ge Kü��e;
Y

Die Brautnacht winkt bei dü�t'rer Ampeln Schein;
Bald bricht die Sonne durch die Fin�terni��e ,
Bald wird erzeugt der Welterlö�er �ein!

Ho�iauna!



Vermi�chtes.





Lenzes: Anfang.

Du nah�t, o Lenz, mit Deiner Blüthenfeier ,
Und un�re Dichter fingen,

Bis alle Saiten �pringen,

Von Dir das ew'ge Lied auf ihrer Leter.

Du ha�t ein fri�h urkräftiges Behagen

In Sang und Klang durch die Natur gego��en;
Von Deiner Zauberruthe ausge�chlagen,

J�� Keim an Keim zum Lichte rings ent�pro��en.

Doch wie? Auch ih hab? den Poeten-Sparren,
Und treib? im alten Glei�e

Nach Bänkel�änger - Wei�e

Den lahmen Pega�us an meinem Karren?

Und fahr’ mih müd? am alten Trümmer�chutte,
Aus dem �ih neue Schlö��er nie erheben;
So wenig einer fahlen Möncheskutte

Der Schutzgei�t des Jahrhunderts wird ent�hweben?
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Nein! Ein ganz and’rer Lenz i�t‘s, den ih �inge,

Ein Lenz in deut�chen Landen,

Wenn �ich aus Kett' und Banden

Die Freiheit hebt empor mit Adler�chwinge.

Das �ind die Keime, die zum Lichte �treben,

Der Freiheit er�tgeborene Gedankenz

Das i�t das lei�e, ahnungsêvolle Beben,

Durchzitternd des Jahrhunderts Blüthenranken.

Schon lacht der gold'ne Mai in un�ern Herzen;
Des Lebens Bilder malen

Jn Frühlingsonnen�trahlen

Sich lichter auf dem Hintergrund der Schmerzen.

Vom �üßen Traum des Werdens fortgeri��en,

Dem Weltgei�t treu und gläubig hingegeben,
Wird �ich, ein Strahl des Lichts aus Fin�terni��en ,
Glorreich die neue, freie Zeit erheben,
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VBarbaro}a.

Die Sage geht, es {<läft im Fel�en�chlo}�e

Den tiefen Schlaf der alte Barbaro��e.

So lang’ um �einen Berg die Raben {weben ,
So lang’ erwacht er nie zu neuem Leben,

Er träumt �o bang in �einen Fin�terni��en

Vom gold’nen*Lichte,dem man ihn entri��en;

Von Hohen�taufens altem Herr�cherthrone ,
Von Glanz und Macht und �einem Schmu>, der Krone.

Du deut�ches Reich! Du lieg�t în gleichem Schlummer,

Jm Ange�icht den tau�endjähr'gen Kummer.

Mit Deinem Kai�er hat man Dich begraben,

Und Dich umkrächzt der bö�e Schwarm der Raben,
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Mag �ie, die �l< von Deinem Schmerze nähren,

Des Himmels zürnend Strafgericht verzehren!
Du �elb�t erwache aus des Grabes Nächten,

Den alten Glanz um Deine Stirn zu flehten!

Gieb uns zurüd>, was wir mit Schmerz vermi��en,

Das Reichspalladium, das man uns entri��en!

Dein ein'’ges, einz’ges Banner wehe wieder

Im Morgenroth von Deut�chlands Höh'’n hernieder!
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Wartburg.

Doch ragt die alte Fe�te

Im Abend�onnen�cheinz
Die Thürme �ehn in die Weite,

Jn Deut�chlands Herz hinein;

So �tolz, wie Helden, auf vergang’ne Tage,

Auf alten Ruhm und auf die alte Macht ;

Und doch umflü�tert eine bange Klage

Ge�pen�ti�ch �ie zur Zeit der Mitternacht.

Sie klagen niht um die Trümmer

Dahinge�hwund’ner Pracht ;
Sie klagen um Deut�chlands Engel,

Der jegt ver�unken in Nacht;
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Der hier empor mit gold’nen Fitt'’hen �{<hwebte,

Der Freiheit Banner hoch in �einer Hand;

Deß Lebenshauch in tau�end Pul�en bebte,

Begei�t’rung rau�chend dur< das Vaterland,

Es �angen in die�en Hallen

In läng�tverflo��ener Zeit

Die edel�ten deut�hen Sänger

Jn ritterlihhem Streit.

Was �ollten jebt die zarten Minnelieder ,
Von Harfentönen �anft gewiegter Sang?

Der alte Gei�t er�tand in Deut�chland wieder,

Und �ang ein ehern Lied zum Schwerterklang.

Hoch hat auf der Bergeshöhe-

Die lodernde Flamme gebrannt,

Als die Jugend aus flammendem Herzen

Den Schwur zum Himmel ge�andt:

Den heil’gen Schwur, für's Recht den Kampf zu wagen,

Jn treuem Bunde �i< dem Tod zu weih'n;z

Von Für�ten , die mit Blindheit Gott ge�chlagen,

Vom Frohndien�t Deut�chlands Völker zu befrei'n,
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Hier lebte der alte Luther,
Der bied’re, deut�<he Mann!

Er troßte der Acht des Kai�ers,

Er trotte der Pfaffen Bann.

Hier hat er eine heil’ge Schrift ge�chrieben,
Gewappnet mit dem Donnerkeil und Blitz

Von hier, wo er den Teufel �elb�t vertrieben,

Stieß er den Pap�t von �einem heil'’gen Sig.

Es �chreitet durch die�e Hallen

Noch �ein gewappneter Gei�t!

Er i�t es, der uns kämpfen,

Für Freiheit kämpfen heißt.

Mit un�ern Schwertern wollen tir �ie �chreiben,

Die heil’ge Schrift, die das Jahrhundert hei�cht;
Mit un�ern Schwertern wollen tvir vertreiben

Den Teufel, der das Vaterland zerflei�cht!

Das <hwor die deut�che Jugend

An jenem un�terblichenTag.

Verweht �ind die�e Worte,

Das Echo �pottet �ie nach.
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Die feilen Hä�cher und die feilen Schergen

Sind ra�cher, als der Jugend Flammenthat;

Das Grab allein no< kann die Freiheit bergen,

Und ihre Kämpfer �ichern vor Verrath.

Hoch ragt die alte Fe�te

Im Abendfonnen�chein 5
Die Thürme �eh'n in die Weite,

Jn Deut�chlands Herz hinein.

Senkt euh um die�e Burg, ihr wetter�hweren

Sturmwolken, �teigt vom Hochgebirg? herab ;
Und regnet nieder cure heißen Zähren

Auf un�res Nuhmes, unfrer Freiheit Grab!



Polens Klage.

Wir haben �ie tief gebettet

Wohl in den dunkeln Schrein:

Sie, welche kein Arm errettet,

Die Freiheit �enkten wir ein,

Jn der Wälder verhüllenden Nachten,

Da ruht ihr erlo�chener Glanzz
Und die dämmernden Föhren flechten

Ihr einen Grabeskranz.

Es �äu�elt in bangen Träumen

Der Wald ihr ein Grablied nachz

Es hallt in den weiten Räumen

Ein unermeßliches Ach!
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Und es weint in Wehmuthsthränen

Des Himmels Auge herab;

Es chauen in �tillem Sehnen

Die Sterne der Freiheit Grab.

Noch rau�chen die alten Gei�ter

Im Sturme über das Land;

Doch �tark i�t der Zaubermei�ter:

Er hat �ie fe�tgebannt.

Und �ie �töhnen und ächzen vergebens,

Ermüdend den Wiederhall;

Denn dahin i�t die Fülle des Lebens,

Verweht �ein Jubel�chall.

Wird nie die Freiheit ent�teigen

Der tiefen Todesnacht;
Wird ewig ihr Grab um�chleichen

Die ei�enfe�te Wacht ?
Die drohenden Reihn der Kanonen

Sind ihr zu Hütern be�tellt ;
An der ehernen Wehr der Kronen

Hat ihre Stirn �ie zer�chellt.
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Hat ��e um�on�t gerungen

Im heißen, blutigen Streit ?
Und i�t ihr Name verklungen,

Und ihr Panier entweiht?
Und tanzen jeßt blöde Knechte

Hohnlachendauf ihrem Gebein;
Und ruhen der Men�chheit Rechte

Mit unter dem kalten Stein?

O �o verdorre das Leben,

Das froh entfaltet erblüht;
O �o vergehe das Streben,

Das uns zum Höch�ten zieht!

So hülle in Trauergewänder

Die weite Erde �i einz

Und die �egenrau�chenden Länder

Bedeke ein Grabes�tein!

Was �oll die thörihte Klage?

Euch i�t die Todte entfloh’n;
Aus der Nacht zum �eligen Tage,

Aus dem Kerker zu Gottes Thron.
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Dort weilt �ie im Strahlengewande,

Nicht hier in* dem Todten�chrein;
Und ihr Namen {webt durch die Lande,

Und baut in die Herzen �ich ein,

Ein�t, wann �h mit Flammenpanieren

Ein �{<önerer Morgen erhebt;
Dann wird �ie zum Sieg euch führen,

Dem Reich des Himmels ent�chwebt.

Dann wird �ie die Stirn? euch kränzen

Mit der Lorbern junger Pracht ;
Und Polens Namen wird glänzen

Jm Sternen�hmu> durch die Nacht,



Elegie.

Ihr Cedern auf dem Libanon,

Jhr träumt von alten Tagen!

Ihr �äu�elt dur< die Mondennacht

So wehmuthsvolle Klagen,

Jhr träumt �o bangz ihr träumt �o �{<hwer;

Das Neich Jehova?'s i�t niht mchr.

Der Jordan �chleicht �o matt in's öde Grab,

Durch's todte Land zum todten Meer hinab,

Was �{<hÜttelt ihr das grei�e Haupt,

Von Sturmesarm umfangen ?
Was �chaut ihr �o zum Himmel auf

Mit �ehnendem Verlangen?



40

Der ew'ge Himmel, blau und licht,

Verändert �eine Züge nicht,

Und Völker �inken und die Zeit wird alt;

Er �chaut herunter, mitleidlos und kalt,

O klagt ihn an im Wetterbraus !
Er hat �ein Volk verla��en ;

Verachtung füllt �ein Leben an,

Die Bru�t ein dumpfes Ha��en.

Und heimatlos, dem Sturme gleich,

Und ruhelos und {<merzenreic<,

Ein klagend Echo läng�t verflo��’ner Zeit,

So irrt es durch die Lande weit und breit.

Und in die Zukunftsferne �chaut

Sein Bli>, der �ehn�uchtswarme ;
Jehova {<läft im Himmelszelt;

Fern �ind die Retterarme.

O Volk! Das Elend i�t Dein Gott,

Dein Hoheprie�ter i�t der Spott.

Zum Opferlamm ha�t Du Dich �elb�t gemacht,
Und Deine Frei�tatt i�t die ew'ge Nacht,



41

Jhr Cedern auf dem Libanon!

Jhr träumt von alten Tagen.

Doch eures Volkes Tempel �ind

Zertrümmert und zer�chlagen.

Jhr aber wurzelt tief und fe�t z
Der Adler baut auf euh �ein Ne�t.

Und ein Jahrtau�end flieht vorbei: Jhr �teht,

Wenn machtlos auch der alte Gott vergeht.
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Fata Morgana.

Ihr �precht, der Freiheit Morgen tagt,

Da Polen noch in Fe��eln klagt;
Da der Ko�a>ke höhnend prahlt,

Wie er die alte Schuld bezahlt;
Da an Sibiriens ei�’genHöhn
Der Freiheit Kämpfer weinend �tehn,

Und klagen um das Vaterland,

Das keines Gottes Hülfe fand,

Das in dem grau�en Kampfes�piel

Jn der Tyrannen Hände fiel;

Da noch aus Praga’'s Trümmern �pricht

Des Schi>�als grau�ames Gericht,

Ein Spottge�ang den heil'’gen Men�chenrechten,
Ein Ruhmlied den bekränzten Für�tenkyechten,
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Fhr �precht : der Freiheit Morgen graut ;

Schon nahefie, die Himmelsbraut!
Doch naht �ie �tumm und naht allein,

Und zieht nur in die Herzen ein,

Und bettet �ich zu �anfter Ruh’,

Und �chliegt die müden Augen zu,

Bis ein�t der We>erruf erklingt,

Und �e empor vom Schlummer �pringt.

Doch jest i�t �ie in Bann und Acht,
Und ein�am wohnt �ie in der Nacht.

Wer liebend theilet ihre Schmach,

Dem folgt der Fluch der Kön'ge nachz

Und Keiner darf verwegen nach ihr fragen:

Son�t wird verhöhnt er au das Kreuz ge�chlagen.

Jhr �precht: der Freiheit Morgen tagt,

Da J�rael um Zion klagt,

Und weinend durch die Lande irrt,

Jehova?s Heerde ohne Hirt,

Und ohne Haimat, ohne Recht,
Ein gottverla��enes Ge�chlecht.

Noch �chaart es �ich um ein Panier;
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Denn mit Abdallah's blinder Gier

Durch�päht's , durhwühlt's den gold’'nen Schacht,
Nach Schägen �uchend in der Nacht,

Schließt mit Dämonen einen Bund,

Zu herr�chen über's Erdenrund.

Es macht mit �eines Mammons dunkeln Mächten

Der Erde Könige zu �einen Knechten.

Jhr �precht: der Freiheit Morgen grauc ,
Und doch, wer ihr in's Antlis �chaut,

Der �teht ver�teint und kraftberaubt ,
Als äh’ er ein Medu�enhaupt.

Drei Zaub'’rer aus dem Abendland,

Die haben �ie �o fe�tgebannt;
Sie kochten einen Zauberbrei

Aus Erdenmacht und Himmelei,

Und machten mit dem Wundertrank

Die Völker alle wirr und krank.

Sie �chleuderten in �tolzem Sinn

Den Fluch auf's Haupt der Freiheit hin.

Sie �törten �elb�t die Ruhe heil'gecrGrüfte,

Und �treuten ihre A�che in die Lüfte,
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Jhr �precht: der Freiheit Morgen tagt,

Da Deut�chland tief in Trauer klagt

Um �eine alte Maje�tät,

Die von der Winde Hauch verweht,

Um �eine Macht und Herrlichkeit,
Den alten Glanz der alten Zeit,

Um �einen Stolz und �eine Zier,

Sein einz'ges, gold’nes Reichspanier.

Jett fli>t man einen deut�hen Bund,

Der einig nicht mit Herz und Mund,

Der einen Babelsthurm erbaut,

Davor es dem Jahrhundert graut :
Ein Bund von Dreißig Millionen Seelen,

Jn welchem nur der Für�ten Stimmen zählen.

Kein Tag erglänzt, kein Morgen graut.

Jhr habt ein Truggebild ge�chaut ,
Das in der Wü�te ödem Sand

Euch vorlog ein gelobtes Land,
Das duftend an dem Himmel hing,

Glanzvoll den Horizont umfing,

Das eure Sehn�ucht �o erwe>t,
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Daß ihr die Arme ausge�tre>t ;
Es zu umfa��en froh bereit

Ju �el'’ger Ueber�hwänglichkeit.
Jhr Thoren, �eht das Vild entflieh'n ;
Fort müßt ihr durch die Wü�te ziehnz
Endlos vor euh �eht ihr das Sandmeer fluten,

Und um euh {rt der Samum feine Gluten.
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Griechenlaud.

Thermopylen, �eht hernieder!

Das �ind eure Söhne wieder.

Rau�cht, ihr Wogen, Freudenlieder!
Küßt mit Jauchzen die�en Strand,

Die�es freie Griechenland!

Denn vergebens hat zu dem Propheten

Seiner Söhne fromme Schaar gefleht;
Von der Freiheit heil’gen Minareten

Rief ein and’rer Mufti zum Gebet.

Un�re thränenvollenKlagen,
Und das Leid, das wir getragen

Um die Helden, die er�chlagen —
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All’ das Weh der großen Zeit,

Hüllt es in Verge��enheit !
Der Olympos, ach! �o lang entgöttert,
Ward zum zweitenmal des Donn'rers Sis:

Und der Halbmond in den Staub gewettert

Von der alten Götter Zornes-Bliß.

Weinend �tand viel? hundert Jahre

Hellas an der Freiheit Bahre,

Die der grau�ame Tartare

Trotend auf das Recht des Kriegs

Hingewürgt im Rau�ch des Siegs.

Als �ïe träumte von dem Ruhm der Ahnen,

Wühlten Räuber in dem Todten�chrein ;
Raubten die�er Mutter der Titanen

Selb�t der Freiheit moderndes Gebein.

Doch nicht lang? hat �ie's ertragen z
Jhre Stunde hat ge�chlagen;
Morgenroth begann zu tagen,

Und auf ihrem Ange�icht

Glánzt ein Schein von ew’gem Licht.
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Sie erhebt f< , Donner ihre Stimme,

Leuchtend, zündend ihrer Augen Bligsz
Und �ie ruft die Näuber laut im Grimme

Zum Gericht vor ihren Herr�cher�is,

Dies Gericht i�t jebt ge�prochen:

Eure Ketten �ind zerbrochen,

Eure Väter �ind gerochen.
Feiert jet, dem Feind zum Spott,

Orgien dem neuen Gotr!

Taumelt , von dem Rau�ch der Freiheit trunken,

Tanzt, ihr Griechinnen, mänadengleich!
Alle Schre>en �ind hinabge�unken,

Und die Welt i�t wieder freudenreih,

Dichterträume, Dichterglauben,
Aus den Phanta�ieen-Lauben

Blitzend, gleih den Purpurtrauben —

Es zer�tampft in Haß und Neid

Kelternd euh die Wirklichkeit,

Aufge�cheuht vom Eiderdunen-Bette,
Wo er warm in �{önem Traum erglüht,

4
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Sucht der Dichter heimatlos die Stätte,

Wo �ein Jdeal als Leben blüht.

Sehn�uchtsvoll hat er nach oben

Seinen irren Bli> erhoben.

Seine Träume �ind zer�toben.

Wo er Lebenskränzewand,

Rührt ihn kalt des Todes Hand;

Wo er Freiheitstempel wollte bauen,
Von des Friedens Tauben �anft umgirrt,

Muß er neue Sklavenmärkte �chauen,

Wo verzweiflungsvoll die Kette klirrt.

Al? ihr Berge, all ihr Thäler,

Ew'ger Thaten Heldenmäler!

Nenner feid ihr ohne Zähler.

Aus des Sturmes Melodie

Krächzt nur Spott und Jronie.

Höret Sturm und Meer den Päan �ingen,

Den �iïe �angen ein�t vor Salamis !
Alten Schmerz nur kann er wiederbringen,

Nicht die Freiheit und die Neme�is.
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Hellas! Du bi�t traumumfangen;

Fieberhaft erglüh?n die Wangen

Dir in heißem Glutverlangen.,

Schüttle ab, vom Schlaf erwacht,

Jett den Fiebertraum der Nacht!
Sieh! ent�hwunden �ind des Halbmond's Zinken,

Und des Turbans und des Gürtels Zierz

Sieh dafür ein fremdes Banner winken,

Söldnermügen, weißes Bandolier!

Warlich! Eine gute Rente

Geben Deine Monumente !
Wat�chelt doch die deut�che Ente

Auf dem heil'gen Runengrab

Deiner Väter auf und ab,

Schüttelt plät�chernd ihre na��en Flügel,

JFüttert ga>ernd ihre Jungen groß,

Wo Athenas Burg ein�t auf dem Hügel

Weltenwunder barg in ihrem Schooß.

O verrau�cht , ihr Freiheitsoden!
Münchens Sinn und Münchens Moden ,

4 *
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Alle Gei�tesantipoden:

Flügellahmer Büreaukrat

Und verknöcherter Soldat,

Pfaffen und die holzge�chnißztenGötter

Mit des Heil'gen�cheins erborgter Pracht :
Alles drángt �ich hier: das �ind die Retter,

Welche euh, ihr Griechen, frei gemacht!

Für den Wahn habt ihr gerungen z
Euch, die ihr den Leu bezwungen,

Hat die Schlange jezt um�chlungen.

Politik mit gift’gem Zahn

Fraß der Freiheit Früchte an,

Ein Tractat von drei gewalt'’gen Mächten

Gab die Freiheit eurem armen Land;
Zwar der Türk? darf euh nicht länger knechten;
Doch ein Kind führt eu< am Gängelband,



Des Dichters Tod.

Die Sonne �inkt; um Mi��olunghi's Thürme

Schlingt �ich das Abendroth, ein bunter Traum.

Die Wetter brau�en; we�twärts ziehen Stürme;

Bang zu>t der Licht�trahl um den Wolken�aum.

Es �tand der Dichter auf den Fel�enhöhen,
Und �ah hinab in's �chöne Griechenland;
Fühlt manchen Sang in �einem Bu�en wehen,

Manch Wiegenlied vom mütterlichen Strand.
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Sein reiches Herz, zer�chmettert und zer�chlagen,

Wie von dem Hagel eine Sommer�aat ,

Hat �eine Liebe lang und bang getragen,

Bis es ein Grab für �ie gefunden hat.

Sowie die Mutter weinend an dem Herzen
Ein todtes Kind in �ummem Wahn�inn trägt:

So hat er �eine Kinder, �eine Schmerzen,

Mit mütterlicher Sorge �ets gepflegt.

Britannia! Du �tolze Braut der Meere,

Du war�t �ein er�ter und �ein größter Schmerz!

Súr Albion floß ein�t des Jünglings Zähre,

Und blutete �ein liebewarmes Herz.

Du freiheits�tolze Amme der Cor�aren ,
Du mit dem Dreiza>, Weltbetrügerin!

Du erbte�t eine Jungfer, grau an Jahren,

Die Keu�chheit Deiner größten Königinn.

Den Zaubergürtel, Deiner Wogen Brandung,
Den lö�te �elb�t der Weltbe�ieger nicht
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Da Deine Kü�te, feindlich jeder Landung,

Mit �tolzer Stirn die fremde Flotte bricht.

Sein zweiterSchmerz, der ihm die Bru�t zerwühlte ,

War �eines heißgeliebtenFreundes Todz

Ein harter Schlag, den ganz Europa fühlte,

Er�tarrt zur Säule, wie das Weib des Lot.

Er war �o �anft, von mädchenhafter Milde,

Sein Aug? ein lindes Regenbogenlicht;
Ein Abend�onnen�chein, der das Gefilde

Warm überthauend, durch die Wolken bricht.

Sein Herz �o weih, auf Blüthen hingebettet,

Die er zum Kranz der Men�chheit liebend wand;
Ja, jede Blüthe, von dem Sturm errettet,

Ein treu A�yl in �einem Bu�en fand.

Und doch verkezert von der Pfaffenrotte,

Weil er an ihre Gögen nichtgeglaubt;
Weil treu er hingan- �einem ew'gen Gotte,

Den ihm kein Bann, kein Juterdikt geraubt:
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So floh er, wo die hohe Alpenfírne

Sich �piegelt in des Leman klarer Flutz
Jhm �cheuchtNatur den Ang�t�hweiß von der Stirne,

Und kühlte heilend �eine Fieberglut.

Ja, des Jahrhunderts Rou��eau bi�t Du worden ;
Dein Namen, Shelley, glänzt in Gottes Buch!

Die Men�chheit �chenkt Dir ihren Ehrenorden,

Und Deinen Feinden �chenkt �ie ihren Fluch,

Du gier'ge Flut, ha�t ihn hinabgezogen,
Du räuberi�cher Golf von Spezia!

Doch gieriger nah Raub, als Sturm und Wogen,

War Deine Pfaffenbrut, Brittania!

Da tvar des Freundes treues Herz verödet,

Und kälter und ver�chlo��’ner ward �ein Sinn z
Er warf der ganzen Welt, die ihn be�ehdet,

Kampfmuthig auh den Fehdehand�chuh hin.

Mit herbem Spotte hat er �ie gegei��elt

Die gleißneri�he Sittlichkeit der Zeit;



Hat �ie mit Kün�tlerhand in Stein gemeißelt,
Und ihrer Schmach gab er Un�terblichkeit.

Er riß herab Kapub? und Kron’ und Mantel,

Und alle die erborgte Maje�tät,

Und zeigte, wie im Tanze der Tarantel

Die Men�chheit �i<, ein Derwi�ch, heulenddreht ;

Wie �ie �ich {<windli<h macht in heil'gen Werken,

Und die�en Schwindel dann für göttlich hält;
Statt �ich am Heilquell der Natur zu �tärken,

Und frei den Gott zu �uchen in der Welt.

Das Alles zog an �einem Bli> vorüber,

Als er an Hellas Kü�te träumend �tand!

Er fährt an �eine Stirn? in bangem Fieber

Mit ra�chem Griff der krampfbewegten Hand,

Sein Herz glich einem ausgebranntenKrater,

Nur Dampf und A�che ohne Donnerklang,

Und die Verzweiflung war der fromme Pater,

Der ihn begleitet auf dem lezten Gang.
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Sein Glauben und �ein Lieben und �ein Hoffen,

Das war �hon läng�t verloren und ver�chenktz
Und nukx die eine Wunde war noch ofen,

Datin er all’ dies theure Gut ver�enkt.

Verblutend nahm er Ab�chied von der Sonne,

Die �ich im Wetterhimmeldumpf verbarg,

Als �tieg? �ie aus des Lebens gold’ner Wonne

Herunter in den engen, dunkeln Sarg.

Er kehrte heim. Bald tönt die Todtenglo>e!

Lang �chleppt der Zug fih durch die Straßen hinz;

Und einen Mann im heil’gen Prie�terro>e

Hört man den Segen �prechen über ihn.

O Byron! Byron! Deiner A�che Frieden!

Noch werden tau�end Herzen �o verglüh’nz

In heißer Sehn�ucht �terben, eh? hienieden

Die Sonnenblumen des Jahrhunderts blüh'n,

Die ewig treu zur einen Sonne �chauen,

Vom Morgenroth bis zu dem Abendroth z
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Zur Gei�ter�onne, welcher wir vertrauen ,
Und der wir folgen treu in Noth und Tod,

Du, Byron, ha�t die Fahn* uns vorgetragen,

Du bliebt ihr treuz Du ließe�t niht von ihr!

Du ha�t die Feinde in die Flucht ge�chlagenz
Mit Deiner Hülfe triumphiren wir.

Zu Dir, o Dichter, wird die Men�chheit beten,

So lang �ie ihre höch�ten Güter kennt;

Und das Jahrhundert mög? in Schaam erröthen,
Das nicht begei�tert Deinen Namennennt!
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Dem Rhein.

Ich habe Dich ge�ehn, wo Deine Wellen

Umarmenwollu�theiß ein {önes Land;

Des Rheingaus Hügel Dir entgegen�hwellen ,
Ein Zaubergürtel, um Dich hinge�pannt ;
Wo die Natur, mänadengleich entzündet,

Mit heißer Andacht wilde Lu�t verbindet.

Wie vor der wunderthätigen Madonne

Die ltebeskranke Maid nah Hülfe �töhnt :
So �cheint dies Land zu knieen vor der Sonne,

Die es mit ihrem Gnadenglanz bekrönt.

Ein Glutgebet von tau�end Feuerzungen

Hat hier Natur mit �einem Hauch durchdrungen,
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Und in der unermeßlichen Kapelle

Bi�t Du, o Rhein, der fromme Sakri�tan ;

Und �timm�t mit Deiner �angesfri�chen Welle

Urkräftig das Natur-Tedeum anz

Und Berg und Thal hallt wieder von den Klängen,

Von brün�tig-andachtsvollen Chorge�ängen,

Ich habe Dich ge�ehn; im Herzensgrunde

Berwahrt Erinn*rung ewig treu Dein Bild,

Noch winkt von dort mir manche �{<hóöneStunde,

Von der Begei�t’rung Freudenrau�ch erfüllt ;

Und Lieb? und Freund�chaft, heil'ge Doppel�terne,
Sie grüßen mich bedeut�am aus der Ferne,

Und doh — obgleich �o tief in meinem Bu�en!

Dein Angedenkenwohnt, einheimi�ch traut:

Hört? ih mit Aerger nur vom Trank der Mu�en,

Den �ie im Hexenke��el Dir gebraut,
Als Dichter wahn�innsvoll zu Deiner Feier

Accorde wirbelten auf ihrer Leier,

Das waren Deut�chlands junge Patrioten ,
Ku>u>e in des alten Adlers Hor�t,
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Noch �ind die Lobge�änge nicht verboten z
Drum �chlugen �ie, bis ihre Leier bor�t,

Die Saiten, Lieder ihnen zu entzwingen,

Die Für�tenlob und Ehrenbecher dringen.

Sie prie�en Dich, o Rhein, als Deut�chlands
|

Wächter,

Als �einen er�tgebor’nen, freien Sohn.

Sie gaben Dir den Judaskuß, die Schächter,

Verkauften Dich um �hnöden Goldeslohn.

Mit Deiner Freiheit trieben �ie nur Schacher,

Und höhnten Dich, nicht ihre Wider�acher.

O �pornt und hett �ie nur, die Nationen,

Zum Hahnenkampfe mit einander an!

Jhr wißt ja wohl, der Pöbel auf den Thronen

Hat, gleih John Bull, recht inn'ge Freude d'ran,

Streicht �ich den Bauch behaglich, klat�<ht und wettet,

Daß die�er fällt und jener dort �ich rettet.

Du, Vater Rhein, brauch�t niht der {<önen

Worte,

Du bi�t und bleib�t der freie deut�he Rhein;
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Ein�t �prengte�t Du die enge Fel�enpforte

In Jugendkraft, um freier noch zu �ein.

Dann hüpfte�t jau<hzend Du zum Meer hernieder;

Es �ang die Loreley Dir ihre Lieder,

Und Du, der freie Sohn der freien Berge,

Den Poe�ie umduftet und umhauchtz
Du bi�t kein Gränzeswächter und kein Scherge,

Kein Knecht , der zum Beamétendien�te taugt,

Der aufgepflanzt da�teht an Deut�chland's Thoren,
Als wär’ er uns vereidet und ge�hworen.

Bi�t Du denn, wie ein Jagdhund, abgerichtet,
Der gierig wittert nah Franzo�enblut ?
Will�t Du, �owie man es Dir angedichtet,

Ver�chlingen die�e ganze Frankenbrut ?
Nein, ih be�hwör* es; Du bi�t wahrlich be��er,

Als �ie es glauben, die Franzo�enfre��er.

Sind �ie denn aus ganz and’rem Stoff ge�chaffen,
Die Leute drüben, links von un�’rem Rhein,

Daß wir �ie mit er�tauntem Bli> begaffen,
Und drohend ein Halloh! hinüber�chrei’n,
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Die Fau�t geballt mit krampfhaften Geberden,

Zu grima��irten Patrioten werden è

So �ei niht Scheidemauer, �ei die Brücke,

O Rhein, die Völker zu einander führt,

Daß länger nicht , ein Hemniß ihrem Glüke,

Die Zwietracht höhnend Höllengluten �{hürt!

Jm Kahne komme über Deine Wogen

Ver�öhnung mit dem Palmzweig hergezogen!

Nicht Deut�che, nicht Franzo�en! Laßt die Namen!

Nur Men�chen, Nichtsals Men�chen, laßt uns �ein!

Du, Vater Rhein, �prih Du ein fkräft’gesAmen,

Und �egne Du den Bund der Völker ein!

Und Deiner Silberlo>en fe�te Bande

Schling? unzerreißbar um die beiden Lande!
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Des Helden Traum.

Die Woge bricht ihr Haupt am Jn�el�trandez

Die Sonne trinkt des jungen Morgens Duft;

Ein�ame Fel�en ni�ten an dem Lande,

Und endlos rings verdämmert Meer und Luft.

Die Vögel ziehn nordwärts in dihten Schwärmen,
Nordwärts, wo lind des Frühlings Athem haucht;
Wo lei�e We�te ihr Gefieder wärmen,

Kein Glutenwind dem Wü�ten�and enttaucht.

Nordwärts zieht leicht bewimpelt die Fregatte,

Preßt tiefe Furchen in die �tille See;

Der Neger kauert hin auf Kongo's Matte,

Der Schiffer wiegt �i< auf der Ma�tenhöh',

„Nach Norden eilen �ehnend die Gedanken,

„„Entführen mir aus die�em Fel�engrab
„Das müde Herz, zertrümmern frei die Schranken,

„Die mir zum Fluch der Haß der Feinde gab.
D
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„O naht euch mit lichtwehendem Gefieder!
„Zur Aufer�tehung we>t den alten Glanz!

„D �enkt eu< auf mein Haupt, ihr Träume, nieder,

„Und {<mü>t mi< mit verwelktem Lorbeerkranz!

„Die Wirklichkeit i�t eine Todeswü�te,

,, Durchlodert von des Samums gift’gem Wehn,

„D zeigt mir meines Frankreichs �onn'ge Kü�te,

„Laßt mich mein Heimathland noch einmal �eh'n!“

Gehor�am �ind dem Cä�ar �elb�t die Träume,

Der Kai�ergarde von Marengo gleich;

Und führen ihn in ihre luft’gen Räume,

In ihr bewegtes, buntes Zauberreich.

Es flammt Gewehrglanz uin die Pyramideu,

Und Frankreichs Donner hallt durch Wü�ten�and;

Emporge�chre>t aus �einem heil’gen Frieden,

Erbebt der Wunder altes Heimathland,

Der Nil�trom trinkt das Blut der eignen Söhne ,
Und trägt es �eufzend in den Ocean;
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Des Feldherrn Namen tragen Schre>enstóöne

Bis zu der Aethiopen Höh'’n hinan.

Empor aus eurem Schlaf, ihr Pharaonen!

Des We�tens Siegkraft wühlt in eurem Reich,

Es herr�cht auf euren umge�türztenThronen

Ein Genius, den alten Göttern gleich.

Da plögzlich fliehn die Bilder �einer Träume;
Ein nebelhafter Schleier irrt den Sinn;

Zu andern Thaten und in andre Räume

Führt jest den Cä�ar die Erinn’rung hin,

Kornetund Fahnenjunker mit dem Sto>e,

Die Stirne kraus, im Herzen hohen Muth,

Den Orden träumend {on am leeren Roe,

Die edle Schaar von altem Heldenblut:

Wie �ie einherzieh-n!Die Trompeten �{<mettern!

Sie laden alle Welt zum Siegeshmaus!
Wie werden �ie den Feind zu Boden wettern,

Die Zöglingeaus dem Cadettenhaus!
5E
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Ihr Bauern! Ehre �ie, die�e Offiziere!

Son�t klirren eure Fen�ter! Pflegt �ie wohl!

Sie �hüßen euh! Schon weh'n die Siegspaniere,

Und Preußens Ruhm ertönt von Pol zu Pol.

Der Kai�er naht. — „Die Felder in der Runde

Den Heldchen dort ein weiches Ruhebett! ‘“
Von ihrem Sieg ertönt die große Kunde,

Vom Sieg beì Jena und bei Auer�tädt.

Da plöglich fliehn die Bilder �einer Träume ;
Ein nebelhafter Schleierirrt den Sinn;

Zu andern Thaten und in andre Räume

Führt jet den Cä�ar die Erinn'’rung hin.

Wie leuchtet um die �hneebede>ten Thürme

Der Czaaren�tadt die hre>ensbange Glut!

Es �türzen �ich in's Flammenbad die Stürme,

Und wirbeln �trudelnd auf die heiße Flut.

Wie eilt die Flamme über Thurm und Däther,
Ein Bote, von der Freiheit ausge�andet!
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Jt �ie ein Kainszeichen, das die Rächer

Geheimnißvoll mix auf die Stirn gebrannt?

Es �türzt der Kreml, es �türzt meln Thron zu�ammen ;
Jch bin be�iegt; doch groß i�t �olcher Fall!

Jch �türze durch die �elb�terregten Flammen,

Wie ein Ge�tirn in's bodenlo�e All,

Da plögslichfliehn die Bilder �einer Träume ;
Ein nebelhafter Schleier irrt den Sinn;

Zu andern Thaten und in andre Räume

Führt je6t den Cä�ar die Erinn'rung hin.

Auf �einem Haupt �ieht er die Kai�erkrone;

Und Alles knieet zu �einen Füßen hin.

Nur eine ‘Jungfrau �teht an �einem Throne,

Voll Maje�tät, wie eine Königinn,

Gedanken wetterleuhten ihr im Blicke;

Sie �ieht dem Kai�er �tarr in's Ange�icht.

Er bebt vor ihrer Augen Blig zurü>>ke,

Und ihrer Stimme Klang erträgt er nicht.
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„O Bonaparte! Abtrünniger Verräther !
„Du ungerath’ner Sohn der Nepublik!

„Du Fronenräuberi�her Mi��ethäter,

„„ Verla��e Dich auf ewig jezt Dein Glü>>!

„Mich �elb�t, die Freiheit, �enden Dantons Manen ;
„Mich �chi>t Saint - Ju�t, mein todesmuth'ger Held!

„Sie �chleudern ihren Fluch auf Deine Fahnen,

„Und ihren Fluch voll�ktre>en wird die Welt,

„Die Welt, die Du will�t ke> zu Boden treten ,
„Die Völker, die Du {lugt im Räuberkrieg,

„„Fleh’'n jeßt zu mir in brün�tigen Gebetenz
„Denn nur bei mir i�t Rettung und i�t Sieg.

„Ein�t war�t Du mein, Du ungetreuer Freier,

„Und Dich vor Allen liebt? i<, warm und traut z
„Ein ungelad’ner Ga�t zur Hochzeitsfeier

„Seh? jezt ih Tyrannei, als Deine Braut.

,, Weh die�em Tag, dem fe�tlichen Bankette!

„„Erbebe Du vor der Prophetin Wort:



71
E————

„Die Sprößlinge aus die�em Ehebette,

„Sie lehzen nur nah grau�em Vatermord.

„O Bonaparte! Wie {ön war Deine Stirne,

„Als �ie der Jugend Lo>ke noh um�chlang z
„„Als Du herabzog�t von der Alpenfirne,

„Ein Hannibal, in heißem Thatendrang.

„„Da ließe�t Du noh meine Banner wehen,

„Und war�t mit mir und mit dem Sieg im Bund;z

„„Und die�er Thaten Ruhm wird nicht vergehen,

,„So lang?’ die Sonne �trahlt dem Erdenrund,

„Und Bonaparte und Lodi und Arkole,

„Sie �ind zu ew'’gem Glanze treu vermählt,

„So lang? im ra�chen Flug von Pol zu Pole

„Die Weltge�chichte Großes noch erzählt.

„Napoleon! O unfruchtbarer Namen,

„Dem dürren Despotismus aufgeimpft!

„Nach brün�tigem Gebet ein mattes Amen,

„Tyrannen -Stichwort , welches Dich be�chimpft!
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„Sieh�t Du der Völker freudiges Bewegen2
„„Vom Boden hebt �< ihr zertret'nes Recht.

„Ich �elb�t, die Freiheit, zieh?Dir jegt entgegen,

„„Unb waffne ganz Europa zum Gefecht.““

Der Kai�er �teht, vom {weren Wort getroffenz
Die Krone fällt ihm von dem Haupt herab;

Vor �ich erbli>t er einen Sarg, und ofen

J�� neben ihm ein fri�hge�haufelt Grab.

Da plöglich fliehn die Bilder �einer Träume ;
Ein nebelhafter Schleier irrt den Sinn.

Ihm �cheint's, als trügen in Ely�iums Räume

Jhn jet die luftigen Ge�taltenhin.

Und bang und zagend �teht er an der Pforte,

Und harrt und lau�cht dem ewigen Gericht;
Er hört in �tummer Ang�t die Donnerworte,

Die jegt zu ihm des Richters Stimme �pricht:

„Du ha�t gefrevelt viel in deinem Leben,

„Und oft ge�cherzt mit meiner ew'gen Huld,
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„„Du war�t der Mann des Volks! — Dir �ei vergeben!

„Es �pricht das Volk Dich frei von Deiner Schuld.

,, Du frevelte�t an �einem ew'gen Nechte,

„Doch die�en Frevel will es Dir verzeih?n,—

,„Der Uebermuth der heil’gen Erdenmächte

„Umringt Dich jet mit einem Glorien�chein.

„Sie haben Dich mit Folterquaal gepeinigt;

„Du ha�t gebüßt, drum will ih Dir verzeih'n;

,„„Du Bonaparte der Freiheit, zieh’, gereinigt,

„Ein Held, in meinen freien Himmel ein!“

Da treten Lannes und Ney ihm froh entgegen z
Die Kai�ergarde wirbelt Trommelgrufz

Er grüßt ihr Banner mit ge�enktem Degen,

Und Danton giebt ihm �einen Bruderkuß.

Und er erwacht! Da �ieht er das Jahrhundert

So winzig klein zu �einen Füßen �tehn;

Und Bertrand und Laska�es �ind verwundert,

Weil �ie den Kai�er nie �o froh ge�eh'n.
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Hamburgs Brand.

Du Braut des Meers, Du �tolz Patrlicierkind,

Du freie Tochter jener alten Tage!

Jett freit um Dichdie Glut, der Wirbelwindz

Dein Brautbett wird zu Deinem Sarkophage.

Es �<wingt Dein ke>er Buhle �chon, der Sturm,

Die Hochzeitfakelum St. Petri Thurm.

Gar unge�tüm i� der verwegne Freier,

Der Liebe Wahn�inn glüht in �einem Hirn;z

Er webt aus Dampf und A�che Dir den Schleier,

Schlingt Dir der Flammen Brautkranz um die Stirn”.

Ein Fe�ttag i�t's dem gier’gen Element,

Das froh und frei am lichten Tage waltet,

Nach altem Kriegsrecht, das niht Gnade kennt,
Sein �turmgetrag’?nes Glutpanier entfaltet z
Ein Marodeur, am reihen Stapelplab
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Des Handels wühlt im aufgehäuften Schat.

Du leßstes Glied der alten Freiheitskette,

Der Han�e thränenreicheNiobe!

So ruh�t Du jammernd auf dem Flammenbette

Jn niegeahntem, namenlo�em Weh.

Du Republik, wenn auch der Freiheit Gei�t,

Der heil'ge Gei�t, der jet �ein Pfing�tfe�k feiert,

Dich nicht mit �einem Adlerflug umkrei�t,

Dich nur mit buntem Dun�tgewölk um�chleiertz
So �oll Dein Namen doch noch, frank und frei,

Ein Mißklang in dem Ohr der Tyrannei.

Dies alte Mädchen geht �hon an der Krücke,

F�t nerven�hwach und fieberhaft ver�timmt,

Und bebt, wie Friedlands Herzog, heu zurüde,

Wenn es der Freiheit Hahnenruf vernimmt.

Hat �ih des Elementes blinde Macht

Mit der De�poten Wün�chen denn ver�hworen,

Und hält, ein Cherubim, die Flammenwacht
An die�es freiheitlihen Edens Thoren?

Und wär's auch nur ein Kinder-Paradies,
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Das man aus Laune noch der Freiheit ließ;

Ein Spielzeug und ein läppi�h Ste>enpferdchen,
Das an der Wiege fe�tgebunden �teht:

Selb�t einem holzge�chnizten Knaben�chwertchen

Die Tyrannei bang aus dem Wege geht.

Die bö�e Juli�onne hat den Laich

Im Sumpf der Weltge�chichte ausgebrütet;
Drum fürchtet mancher Für�t für Thron und Reich,

Obgleich von ehernem Cordon behütet.

Allein die Freiheit gleicht der Cholcra,

Stet in der Luft und i�t bald hier, bald da.

Drum hütet euch vor allen Republiken,
Mag ra�en dort die Flamme und der Wind;

Wenn wir nur niht in Dampf und Qualm er�ticken

Und �icher in den Re�idenzen �ind.

Frohlo>e, heil’ger Donz=Quirote Schwarm!

Windmühlenflügelkämpfer, greift zum Schwerte!

Zeloten, prei�t Jehovas mächt’gen Arm!

Er goß die Schale �eines Zorns zur Erde:

Die Flammen�chale! Denn in Hamburgs Brand
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Erkennt ihr ja das Walten �einer Hand,

Hier wehten hoch des Lügen-Zeitgei�tsFähnen;

Hier war der Glutherddie�es Prometheus,

Von wo der junge Phalanx der Titanen

Aus �einem Himmel �türzt den alten Zeus,

Ja, die�e Schmiede der Gedankenwehr,

Dies Sodom und Gomorrha �teht in Flammen.
Es �türzt im �prudelnd heißen Schwefelmeer

Die freiheits�tolze Han�e�tadt zu�ammen.

O Räuberhöhle! �chaurig, nahtumgrau�t,

Wo Ahrens und das junge Deut�chland hau�t!
Die ganze Brut moderner Sanskulotten ,
Die Rotte Kohras fand hier Schirm und Schu6;

Doch Zebaoth läßt �ein nicht länger �potten,

Und �chlägt zu Boden �einer Feinde Trus.

So eifert ihr, berufen und erwählt

Zur Zionswacht, ihr Herrn von Gottes Gnade!

Wir aber hoffen, dafi, dem Licht vermählt,

Der Phönix �teige aus dem Flammenbade,

Geläutert aus der Feuerprobe muß
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Sich heben Hamburgs neuer Genius.

Er �chüttle ab den Staub von �einen Füßen,

Dés heil’gen, röm’�hen Reiches Moderduft ,
Und möge frei die gold’ne Sonne grüßen,

Den neuen Tag, den �ie in's Leben ruft!



Walhalla.
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Widmung.

Ihr Heldengei�ter, deut�hem Blut ent�pro��en ,
Die ihr des Wortes �charfe Schwerter �wingt,

Nach des Jahrhunderts �{<ön�ten Kränzen ringt,

Des Rechts, der Freiheit treue Kampfgeno��en:

Du heil'ge Schaar, die, Glied an Glied ge�chlo��en ,

Tyrtáus Sturmge�ang, den Päan, �ingt,

Kriegsmuthig in des Feindes Reihen dringt

Auf des Gedankens lichten Sonnenro��en :

Dir will ih �<üchtern ein Walhalla gründen,
Mag es auch niht im Königsprunke �trahlen,

Und �tolz vom Berg in's Land herniederprahlen:

Begei�t'rung kann dein Namen �hon entzünden,
Und wandelt nur dein Gei�t in ihrer Mitte,

Wird zum Palla�te �elb�t die Schäferhütte,
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VBörne.

Dort, wo die große Buhlerin , Paris,

Jau der durh�iht’gen Hülle lü�tern �himmer“,

Dort hat man ihmden: engen Sarg gezimmert,

Ihn einge�perrt ins dumpfe Grabverließ,

Deß Herz �o himmelweit und himmeloffen ,
Vom bittern Pfeil des Ha��es �chwer getroffen,

Bei’m Père Lachaise vermodert �ein Gebein;
So geht die Sage von dem großen Todten;
Und Frankreich muß dem deut�chen Patrioten

Zum letzten Dien�te �eine Erde leih'n,

OD Deut�chland! Land der Für�ten und Barone!

So reichlich lohn�t du deinem frei�ten Sohne!
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Du, arme Wittwe, kann�t ihm nicht einmal,

Dem Todten, die Begräbnißko�ten zahlen;
Und doch �tarb er dahin, verzehrt von Qualen,

Die er gelitten nur ob deiner Qual.

Er �tarb an deinem Schmerz, an deiner Schande,

Und liegt begraben in dem fremden Lande.

O reiß? die gold’nen Lappen dir vom Leib,

Und von den Armen dir die gold’nen Spangen,

Die deine Für�ten�chaar dir umgehangen,

Die vier und dreißig Für�ten, armes Weib!

Bau?’ draus ein Denkmal ihm, den du verkannte�t,

Den du, be�eelt von blindem Haß, verbannte�t.

Er war kein Timon, der vor deinem Thor

Auf dich herniederrief des Himmels Flüche!
|

Er �chenkte dir nur heiße Segens�prüche,

Ein gottbegei�terter Prophet , verlor

Er nicht, trot aller �hmerzbewegten Klage,

Den Glauben an der Zukunft {ön’re Tage,

Und wie der Krater �eine Flammen �prühti
Es bebt das Land umher, das rettungslo�e,

(7
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Wenn dumpfer Donner to�t în �einem Schooße,

Wenn hoch empor die Feuer�äule glüht,

Wenn von der Lava heißem Arm um�chlungen,
Die Erde �elb�t zer�palten und zer�prungen:

So �prühte er des Wortes Flammenhauc,

Jn �einer Seele tief�tem Schoß er�chüttert.

Wenn �eine blißgefur<hteStirn gewittert,
Erbebt in �einen Tiefen Deut�chland auch.

Man �ah im Erd�toß �einer Glutgedanken

Die mor�chen Kerker und Palä�te wanken,

Zu�ammen�chüttelter den alten Bau,

Den Sis geheimnißvollerBlutgerichte.

Da �tieg empor zum Tage der Ge�chichte,

Zu des Jahrhunderts freier Heeres�chau

So manche That der nachtumhüllten Mächte,
Der Tyrannei und ihrer Henkersknechte.

O Börne! Deiner Hoffnung gold’ne Frucht

Ward läng�t vom Baum der Freiheit abge�chüttelt;
Um�on�t ha�t du am Kerkerbau gerütteltz
Man �egnet wieder das, was Du verflucht.
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Sieh? Deut�chland wieder vor den Gögen beten,

Die du zer�tört und in den Staub getreten!

Doch nein! Des Erdenlebens bitt’rer Hohn

Soll deines Grabes �tile Ruh! nicht �tören ;z
Es wird der Himmel dein Gebet erhören,

Dein deut�ches Volk, ach! den verlornen Sohn,

Heimführen in der Freiheit Vaterarme,

Daß heilend hier �ein kaltes Herz erwarme:

Ihn, der von Träbern �i, von Trüffeln nährt,

Ein treuer, wohlbe�tallter Schweinehüter,
Der �einen allergnädig�tenGebieter

Mit unterthän'gem Handkuß knieend ehrtz
Der in zerlumpten Bettlerkleidern wandelt ,
Und Leib und Seel zum Knechtsdien�t verhandelt!

Du lehrte�t uns, zum heil’genWeihaltar

Der ganzen Men�chheit gläubig opfernd treten,

Und nicht ein Hallelujah �chrein und beten,

Wenn eine heil’geKuh ein Kalb gebar,

Und will’gen Sinns die Kälber und die Farren

Zum Thierdien�t la��en den geweihten Narren,
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Doch jezt hat �ich der Pöbel abgewandt

Von deinen Lehrenz und nur freie Gei�ter

Seh'n freudig noh iw dir den Herrn und Mei�ter,

Den uns der Gott der Zeitherabge�andt:
In deinem Herzen wi��en �ie zu le�en,

Das deiner Men�chheit Golgatha gewe�en.

Wir haben dir ge�pie'n in's Ange�icht;
Wir haben dich gegei��elt und ge�chlagen;
Du ha�t dein Kreuz zur Schädel�tatt getragen ;
Allein der Schmerz bezwang die Seele nicht:

Denn glorreich heb�t du �tets, ein Gottprophete,

Dein �innend Haupt empor zur Morgenröthe.



87

Heine.

Soc über der brandenden See,

Wie Gedanken des dü�tern Herzens,

Des ein�am trauernden,

Zogen die flatternden Möven�chwärme

Am Gewölk dahin.

Nur, wo die Soune �ank in We�ten,

Da �prüheten Glanzesfunken,

Hochaufjauchzende Glanzesfunken,
Wie Lieder der entzü>ktenSeele.

Und die Funken�aat,

Und die Strahlenhalme

Keimten am Himmelsrand empor,

Gleich als ob dort die Werk�tatt wär*,
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Und der Glutherd

Schaffender Titanengei�ter,

Und der einäugigen Cyklopen.

Da ging ich �innend am Strand,

Und dachte deiner, o Sänger,

Deß Bild mir im brau�enden Meer,

An des Himmels unendlicher Wölbung,

Jn dem dü�tern Antlis

Der ein�am klagenden Natur

Wie in tau�end Spiegeln

Aufgefangen, erglänzte.

Lagen da nicht im Meeresgrund

All’ die verzauberten Schlö��er ,
D'rin deine Träume hau�en,

Wie holde Mädchen mit �üßem,

Wehmüthigem Lächeln,

Um deren �{<önlo>iges Haupthaar

Der kühle Hauch der Lüfte weht,

Wie chmeichelndes Liebe�ehnen?
Ja, alle die lü�ternen Nymphen,

Die freudig lo>enden ,
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Die deinem Gedankenwagen

Und deinen Götterro��en

Gehor�am folgen,

Du Meerbeherr�chender Dichter,
Du Erder�chütterer:

Sie alle plät�cherten dort

In dem weichen Bette der Wellen,

Auf dem des Abendroths Wieder�chein

Wollü�tig mit flatternden We�ten buhlee.

Da flog am Himmel

Ein zürnendes Wetter empor.

Aus den dichtge�chaarten Wolken�chlachtreih'n

Sprangen die Blige,

Wie �cheugewordene Ro��e,

Hinab in die to�ende Flutz
Und die to�ende Flut

Ver�chlang �ie gierig im weiten Rachen.

Da er�chien mir dein Gei�t, o Dichter,

Ein kämpfender O��iansheld z;
Und Schlachtlärm brau�te dur<h meine Seele.

Wie die Donnerkeile

Herüber-hinüberflogen
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Durchdie zer�täubenden Wolken:

War's nicht der Zeitkampf,

War's nicht die Schlachtmu�ik,
Die des Jahrhunderts Söhne

Zum großen Kampf für die Freiheit ruft ?
War�t du nicht der Sangesherold,

Der feurige Engel,

Der in die Po�aune des Herrn �tieß,

In die weltgerichtliche

Und alle Tyrannen der Men�chheit ,
Und alle die feilen Sklaven

Mit dem Ordensband und der Schleife,

Und dem Brandmal auf der Stirn,

Vor der Freiheit Tribunal,

Vor des Jahrhunderts Forum lud?

Begei�terung durcl;jauchzt mich!

Jn der Glutumarmung

Von Erd? und Himmel,

Jn dem Dithyramben�chwung der Natur,

Die , eine begei�terte Mänade,

Mit flatterndem Haar,
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Die �chlängelnden Blite

Um ihren Thyr�us windet,

Hör* ih nur deinen Namen ertönen,

Heine, Heine,

Wie des trauenden Prie�ters Namen

Am Brauttag der Elemente.

Doch weh?! Wie kalt, wie �chaurig

I�t der Gei�ter�chatten ,
Der dort an dem Himmel flattert,
Ge�pen�ti�h hohl!

Weit �ktre>t er die Arme aus,

Als wollt* er noh an das Schattenherz

Die Men�chheit drücken.

Doch nein! Er �tre>t �ie zum Fluch. aus,

Die Hand, die richtende,

I�t es ein Kampfgeno��e von dir?

Wem gilt �ein Fluch?
|

In der Wetterpau�e

Mit. dumpfer Grabes�timme

Sprichter deinen Namen aus,

Heine, Heine!
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Dir gile �ein Fluch.

Er war dein Freundz du verrieth�t ihn,

Ein Judas JF�charioth,

Um �chnöde Silberlinge

An die Phari�äer, �eine Hä�cher.

Wie der dunkle Schatten

Auch über meine Seele flattert!

Er ver�chleiert darin dein Bild,

Er gähnt mich an, wie ein weites Grab,

Und in das weite Grab

Leg? ich all’ deinen Dichterruhm,

Und den Gei�t, den titanenkräftigen,

Und all’ die himmli�chen Gaben

Deiner Seele,

Und ich reiß! deinen Namen

Aus meinem Herzen,

Und leg? ihn auch hinein,

Und �charre dann Alles zu mit dem Spaten,

Ein ein�amer Todtengräber.

Dann �chau! ih trauernd umher,
Mit freudeleerem Herzen,
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Ja, mein Herz | leer,

Und bankerott und bettelarm;

Denn es hat eine große Liebe

Verloren, begraben,

Und weggeworfenein theures Gut.

Die warme Begei�t’rung für dich

Hat es losgeri��en

Ein blutendes Stü des eigenen Selb�t,

Und kann lange, lange

Vom großen Schmerz nicht gene�en.
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Ana�ta�ius Grün.

1.

Lange währt dein Winter�chlummer, Oe�treich, du, des

Morpheus Land!

Und vergebens we>t und rüttelt dih �o manche kräft'ge

Hand.

Gähnend, blinzelnd, zornergriffen fähr�t du auf aus

fanfter Ruh’,

Schließe�t aber bald von Neuem deine Augenlieder zu.

Ja, dein Winter�chlaf währt lange, ob des Le.zes

Nachtigall

Auch �hon Berg und Thal erfülle mit der Lieder

hellem Schall.

Ein Apo�tel gottge�endet mit der Feuerzunge �priht

Sie vom neuerwachten Leben, von des Maien Glanz

und Licht,
Von der jungen Pracht der Blüthen, von den Träumen

un�rer Bru�t,

Die da jubelt , die da jauchzet zu der allgemeinen Lu�t.
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Grün, du bi�t der Himmelsvogel, der �o �{öne Lieder

�ingt,

Der uns von der Freiheit Frühling �olche frohe Bot�chaft

bringt,

Der, entflohn den Gitter�täben, zwi�hen Erd' und

Himmel {<webt,

Und in freien Lüften flattert und in Lenzesträumen webt,

Doch obgleich er in die Weite über's Rund der Erde

�chaut,

Bi�t du, De�treih, doh die Scholle, wo er hat �ein

Ne�t gebaut.

An der engen, kargen Scholle hängt �ein weites, reiches

Herzz

Denn ihn halten fe�te Vande, Mutterliebe, Mutter�chmerz.

2,

Eine Sage hört’ ih flü�tern, die mich tief und bang

durchbebt,
Gleich als hätt? in Fieberträumen ih Ent�egliches erlebt.

Wandeln in der Freiheit Reichen bö�e Gei�ter �hon

umher?

Sind auch ihre Heiligthümer vor Verrath nicht �icher mehr?
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Ueben �elb�t der Freiheit Helden �olchen <ändlihen

Verrath,

O dann werde auh der Zeitgei�t ein ungläub'ger

Apo�tat,

Und verge��e �eine Lieder, die er ein�t �o feurig �ang,

Und zerreiße�eine Banner, die er ein�t �o kräftig <wang.

Grün! Du bi�t uns abgefallen! Grün, du bi�t ein

Pro�elyt ,

Träg�t den Schlü��el, träg�t den Orden, Kammerherr

und Je�uit ,
|

Ha�t vertau�cht der Men�chheit Dien�te mit dem Dien�t

von Wien und Rom,
Ha�t vertau�cht den Dichternamen mit dem adligen

Diplom.

Welche traurige Verwandlung! Grün wird Graf von

Auersperg!

Ja, der bürgerliche Rie�e wird ein adeliger Zwerg.

Ja, die �tolze deut�che Eiche, hochgewipfelt, �ternennah,

Steht als krüppelhaftes Knieholz, als ver�hrumpfte

Kiefer da.

Wo der Adler ein�t gehor�tet, eh? er flog zur Sonn’

empor,
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Wo ¿1:7 Crühlings-Blüthenfeler �ang der Nachtigallen

Chor,
Baur der Sperling �eine Ne�ter, welcher durc) diz Z3e!g2

{lüpft,

Und eia Bettler, Körner pi>end, vor dz Qauern

Scheunen hüpft.

Nein! Jch kann es nimmer glauben, die�es Lnz-

Gerlicht von dirz

Sicher ifs uns herge�endet aus des Feindes Ha!tpt-

quartier z
Denn der Diczter, dem die Gottheit �elb�t dea Qin-

melshlü�}�el lieh,

Bezagt cor einem kai�erlihen Kammer�chlü��el ni: bas

Knie,

Wer auf lid,ten Bergeshöhen jagt dem Wild der Erzi-

heit nach,

J|, fürwroahr, ein �chlechter Diener in desFáriten S<hlaf-

gemach.

Sc;laze die Verläumdung nieder! Sing? ein altes,

freies Lied,

Dichter, das von Gei�tesfunken wetterleuhtend uns

um�prüht!
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Schmiede, hámm'’realte Waffen,der Gedanken gold'ne

Wehr!

Führ*, ein �ieggewohnter Feldherr,wieder an dein treues

Heer!
Denn uns hat im fe�ten Glauben nicht der blinde Lärm

ge�tört z

Wir verachten das Gerede, das den Pöbel nur bethört.

Aus der A�che der Verläumdung, reiner , als ein Silber-

�{<wan,

Steigt dein Namen, Grün, ein Phönix, wiederum zum

Himmel an,
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Karl Beek.

Sei uns gegrüßt, du jung? Magpyarenblut!

Es glüht dein Sang von Ungarns Rebenglutz

Und des Gedankens dunk’le Purpurtraube

Glänzt lo>end aus der Bilder dihtem Laube,

Fürwahr! Dein Lied i�t ein Tokaiertrank,
Und macht die �chwachen Gei�ter wirr und krankz

Doch in die kräft’gen Herzengießt's Entzü>en,
Die Welt, die Men�chheit an das Herz zu drüd>en,

Das wirbelt, perlt und zi�cht in �einem Schooß,

Und der Gedanke ringt �ich �{häumend los,

Hôrt, was der Gottbegei�terte verkündet,

Von heil’ger Weihe Flammenrau�ch entzündet!
7 ®
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Die Freiheit naht, die Erdenköniginn!
Und alle Throne �türzen donnernd hin;

Und über jeden Schlagbaum, jede Schranke

Schwingt�iegend �ich der ewige Gedanke.

Die Freiheit i�t der Völker hehre Braut ,
Vom höch�ten Gotte ihnen angetrautz

Wie die Gedanken in der Seele ringen,

Das Hohelied zum Brautfe�t ihr zu �iagen,

So brau�t dein Sang einher, wie Wirbelwind,

Und doch bi�t du ein träumeri�ches Kind;

Und �piel�t mit Blüthen, �anft und herzensinnig,

Ud �chau�t zum blauen Himmel, tief und �innig z

Und �ehn�t dich aus des Lebens Wetterbraus

So warm zurü> in's theure Vaterhaus,

Um, von der Zeit verwundet und zer�chlagen,
Der Mutter dort dein �hweres Leid zu klagen.

Doch an der Heimath Thür' �teht Au�tria

Als Pförtnerinn mit ihrem Stabe da,
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Dein armes Herz, es muß in Gram vergehen,

Es darf das Vaterland nicht wieder�ehen,

Doch wie? Es heißt, daß du zurü>gekehrt,
Und daß den Eintritt Keiner dir verwehrt?
I�t denn der Pförtner , �üßen Weines trunken,

In einen tiefern Schlummer noch ver�unken?

Wie? Oder Au�tria erlernte �chon,
Zu �chätzen einen freien, wilden Sohn?

So fragen wir, betro�fen und verwundert,
Den Zeitgei�t und das neunzehnteJahrhundert,
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Freiligrath.

Ich bin europamüd'! Was �oll der Tor�o,

Der �{<óne Rumpf, dem Kopf und Arme fehlen?
Wer wird die Narren Alle auf dem Cor�o,

Wo ew'ge Fa�tnacht itt, be�tändig zählen?

Wer wird �ich ftoßen la��en im Gedränge?
Die Welt i�t weit, Europa i�t �o enge.

Drum nehm’ ih deine Blátter in die Hände,

O Dichter! Mit der bunten Völkerferne

Bemal' ich mir die na>ten, kahlen Wändez

Und eines andern Himmels lichte Sterne,

Sie glühn empor am Horizont. Der Süden

Empfängt im Schooße den Europamüden.

Ja, großge�äugt ward von der Glut der Tropen

Dein Dichtergei�t, gleih einem Negerkinde;

Er brau�et auf dem Roß der Aethiopen

Durch die Sahara, gleich dem Wü�tenwinde.

Der Samum twvirbelt auf die Glutenwolke,

Ver�chlingt den Sheik mit allem �einem Volke,
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Wie ziehn dahin die Völker-Karavanen!

Sogar die Wü�te eint die Nationen,

Da �ieht man Frankreichs, �teht man Englands Fahnen;

Und Für�ten, die im Sand der Lau�iß wohnen,

Verla��en ihre Weiden , ihre Birken,

Und wandeln unter Palmen mit den Türken.

Der Für�t , der Feldherr der Ari�tokraten,

Der Semila��o, diefer Heldder Träume ,

Sucht Abenteuer dort und Heldenthaten;
Ein Don-Quirote, durchirrt er jene Räume.

Und hinten folgt der Zeitgei�t, ihm zur Wehre,

Sein Sancho Pan�a nah mit Schild und Speere.

J�t's ihm nicht wÜ�' genug in �einem Sande,

Jn der Ge�ell�chaft Lau�izer Barone?

Hofft er vielleicht, daß noh an Libyens Strande

Für fromme Helden eine Dido wohne?

Du zeig�t's, Aeneas: Kosmopolitismus

Jt mächt'gernoh, als adliger Papismus.

O Völkerwogen, des Jahrhunderts Brandung,

Jch höre dich ein Lied des Zeitgei�t's �ingen!
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Kein Fel�eneiland wehrt ihm mehr die Landung,

Und in die Wü�te wird er �iegend dringen.

Von Pol zu Pol bis zu der Erde Ende

Reicht jezt ein Volk dem andern froh die Hände.

JFhr Araber! auf! Zäumet die Kameele!

Jhr Engelländer! Arions der Flotte!

Zäumt eure Meerdelphine!— Deut�che Seele,

Du bied’re Hausfrau, treu dem alten Gotte,

Hör' auf, die Laren betend zu umklammern;
Laß, Küch! und Kirch* und alle deine Kammern!

Fort von der Ofenbank, hinaus in's Leben!

Zieh? hin zum großen Völkerhochzeitfe�te!
Laß? dih vom Marktgewühl der Welt umgebenz
Sei du die Wirthin die�er tau�end Gä�te!

Denn du bi�t ga�tlicher , als alle andern,

Die jest zum Bundestag der Men�chheit wandern,

Und die�en Tag ha�t, Dichter, du be�ungen,

Ha�t hoh an Eichenwipfeln aufgehangen

Die Aeolsharfe! D’rum i�t �ie erklungen,

Von des JahrhundertsSturmesarm umfangen.
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Kein Tongelispel, keîne Liebesklänge:
Sie �ang den Nationen Hochzeits�änge.

Und dennoch pochte deines Sanges Mu�e

Mur�cheu und hüchtern an der Freiheit Pforte;

Ent�etzt, wie vor dem Haupte der Medu�e

Floh �tets �ie der Parteien Loo�ungsworte.

J�t �ie �o klö�terlih ver�chämt, die Nonne,

Und hat die Welt um�egelt,, gleih der Sonne?

Und hat des Urwalds Maje�tät be�ungen,

Sein grei�es Haupt, umkränzt von den Lianen,

Aus deßÿ’geheimnißvollenDämmerungen

Der Freiheit Tag erhob die gold’nen Fahnen!

Ihr Blis, Amerika, den du getragen ,
Hat Großbrittanien in den Staub ge�chlagen.

Du, Dichter, will�t �o friedli<h und be�chaulich

Der Erde Bilder �haun mit klaren Augen,
Wie man den Türken �ieht, behaglich, traulich

Auf �einem Divan �eine Pfeife rauchenz
Und, gleich Diogenes in �einer Tonne,

Erqui>�t du dih am reinen Glanz der Sonne.
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Aus Wolken er�t muß unf?°reSonne tagen;

Noch muß der Welterob'rer, der Gedanke,

Ein Alexander, �eine Schlachten �chlagen,

Bis daß die Welt în ihren Fugen wanke;

Muß aus der Königsburgen Schutt und Trümmern

Sich �elb�t, dem neuen Gott, den Tempel zimmern.

Noch �trahlten nicht des Friedens Morgenröthen;
Noch reichte uns Ver�öhnung nicht die Palme;

Noch i�t der Kampf der Gott, zu dem wir beten,

Und mäht, ein Schnitter, nieder unßre Halme.

Gewappnet feiert er mit Schwert und Schildo

Sein Erndtefe�t auf einem Schlachtgefilde.

Parthei! Parthei! Hier giebt es keine Mitte;

Du, Juste- milieu, gehör�t dem Weltgerichte;
Du Schre>ge�pen�t mit �hwankem Gei�tertritte,

Was wandel�t du am Tage der Ge�chichte?
Dies Weib will �ich mit Helden nur vermählen,

Die wi��en, was �ie wollen, was �ie wählen.
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Lenau.

1.

Du Abend�tern mit deinem milden Scheine,

Du Sonnenpage, trauter Himmelsbote,

Der du die Schleppe träg�t dem Abendrothe,

Wie �teh�t du träumend über jenem Haine!

Denk�t du im Traume an die Einzig Eine,

Die hehre Sonnenkösöniginn, die Todte,

Die deines Herzens mächtiger Despote?
Sie �tarb, daß ewig �ie dein Aug? beweine!

Drum zittert auh dein Strahl in Wehmuth�ehnen,
Wie an des Himmels Wimpern lei�e Thränen.

Drum glüht er fill in tiefen Liebes�chmerzen.
Dein Lied, o Dichter, gleiht dem Abend�terne;

Es winkt uns träumend aus der Himmelsferne,

Und füllt mit Lieb? und Wehmuth un�’re Herzen.
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2,

Du ha�t vertau�cht den Zweifel mit dem Clauben!

Ha�t du aus des Gedankens Dämmerungen

Zum lichten Tage dich emporge�hwungen ?
Umflattern dih des Friedens heil’ge Tauben?

Nein! nein! Zu des Gedankens Purpurtrauben

Bi�t du, ein Fuchs, um�on�t emporge�prungen,

Sie hingen dir zu hochz dir i�’s mislungen,

Das Streben, jene �üße Frucht zu rauben,

Drum �chlei<�t du fort, wie ein be�iegter Ritter,

Und nenn�t die hohen Trauben herb und bitter,

Dich �elb�t zu täu�chen und die Welt zu trügen.

Du kann�t die inn’reStimme nicht belügen:
Du ha�t vertau�cht den Zeitéampf mit der Ruhe,

Das Weltall mit der engen Todtentruhe.
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Gugskow.

Seht ihren Tanz, den Tanz der Pfa��en Vaals,

Um die gethürmten Scheiterhaufen!
Wie �ie herauf- herunterlaufen,

Und äng�tlih harren eines Wetter�trahls!

Sie knie?n, �ie flehn um�on�t! Es naht kein Wetter,

Und zündet ihre Opfer an.

Still geht die Sonne ihre Bahn,

Und ungehor�am �ind die alten Götter.

Da kniet er �elb�t, der mächtize Yrophet,
Elias kniet vor �einem Gotte.

Vergebens höhnt die Prie�terrotte,

Die heil?’geSchaar, die zi�chelnd ihn um�teht.
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Jehova hört auf ihnz �chon brau�t das Wetter;

Der Scheiterhaufen �teht in Glut ;

Die Pfaffen �hnauben Grimm und Wuth,

Und der Prophet zertrümmert thre Götter,

So �türzt der Zeitgei�t Gögenbilder um,

Ein Gottprophet in �einem Grimme.

Er�chre>t vor �einer Donner�timme,

Entflieht die Brut der Pfaffen, bleih und �tumm,

Die Völker aberknie’n vor den Altären

Der Freiheit hin in heißem Drangz

Das i� ihr Gott , er�ehnt �o langz

Mit �einem Blib�trahl wird er �ie bewehren.

Er�chri> nicht , Gubkow, wenn die �chwarze Schaar

Der Heiligen, von dir ver�pottet ,
Sich zornerfüllt zu�ammenrottet ,
Die Herren mit dem Böffchen und Talar!

Jehovas ihr auf Kanzelund Katheder,

Vergebens �chleudert ihr in?s Thal

Vom Sinai den Wetter�trahl

Auf die Ungläub?genund die Mi��ethäter.
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Jhr Kanzeltrommler! Glaubt?s, von eurem Schrei?n,

Von eurer Stimme lauten Wettern,

Wie ein�t von der Trompete Schmettern,

Stürztjet die Mauer Jericho?s nicht ein.

Gebietet nur! Machtlos i�t euer Wille:

Jhr haltet nicht in ihrem Lauf,

Wie Jo�ua, die Sonne auf;

Die große Gei�ter�onne �teht nicht �tille,

Du, Guskow, ha�t des Lebens Recht gewahrt,

Ein tapf’rer Streiter, gegenüber

Dem �fehn�uchtskranken Himmelsfieber,
Dem Phari�äer�tolz der �chlimm�ten Art!

Du, Gutzkow, ha�t der Liebe Recht vertheidigt,
Und es bedarf des Schubes �ehr,

Da jene Heil'gengilde �chwer

Mit erden�attem Ha��e es beleidigt,

Da �ie ihm abge�treift den Farben�taub

Von �einer luft’gen P�yche�chwinge,

Dem �chön�ten Erden-Schmetterlinge
Den bunten Schmu> entwandt in �{<nédem Raub.
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Du war�t des Heiligthumes treter Wächter,
Und pflegte�t �eine Ve�taglut,

Dem Un�inn trovend und der Wuth

Der gottgeliebten Zunft der Himrnelspä<ter.

Fort, rief�t du, fort mit jedem Zonopol,
Mit Privilegien von oben!

Zum Himmel hat �i< nur erhoben,

Wer hier ge�tritten für der Men�chhe!t Wohl!"

Das i�t die einzigeApotheo�ez

Das, Guskow, wird auch deine �ein;

Den Märtyrer kränzt Heil?gen�cheinz

Bedeut�am blüht auf �einem Grab die No�e,
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Dem Nachtwächter.

Du wandel�t dur die Stadt in Schmerz und Klagenz
Du �teh�t, gelehnt auf deinen Wächter�pieß,

Schau�t �tumm hinein in?s enge. Burgverließ,
Wo dumpf vom Kerkerthurm die Glo>ken �chlagen,

Hier rub’n �ie, die es heimwärtswollten tragen,

Der Freiheit läng�t geraubtes, gold?nes Vließ.

Das Zauberland, das ihnen Gott verhieß,

Sehn �ie im Traum in gold?nem Dämmer tagen,

Da tönt dein Horn in's Ohr der Mitternacht,

Ein geller Schrei! Sie fahren auf vom Bette,

Er�chre>t vom Ra��eln ihrer eig?nenKette.

„Nachtwächter mein! Du hält�t gar �chlechteWacht!

Sing? uns in Schlaf mit einem Wiegenliedez

Verzweiflungwacht mit uns! — Jm Schlaf i�t Friede,“
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Herwegh.

Trunken von den lu�t?gen Fe�tbanketten,
Von dem königlihen Gnaden�chmaus,

Schläft der Knechte Schaar in Himmelsbetten

Jhr loyales Räu�chchen träumend aus.

Ward doch in den Schü��eln, in den Bechern,

Die mit Blumen man �o {<ön umkränzt,

Jenen hochgebornen, wa>ern Zechern

Nur das Herzblut ihres Volks kredenzt.

Nur das Herzblut, nur die heißen Zähren,
Die der niedern Hütte Staub benekt,

Wenn, wie Hagel�chlag, dur<h Saat und Aehren

Stürmi�ch hin der wilde Jäger �eßt,

Ja, erneut hat �ich die alte Sage,

Jagdhorn und Halloh und Hu��a töntz
Für�tlich �ind die Jäger unPrer Tage,

Deren Lu�t des Bauern Schmerz verhöhnt.
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Laß? �ie ruhig träumen, jene Sclaven,

Träumen �üß von Gun�t und Ordens�tern,

Auf der Schädel�tatt des Volkes �chlafen,

Gleich den Wächtern an dem Kreuz des Herrn,

Doch auf �onnennaher Alpenkette,

Wo das Abendroth ihr Kränze flicht,

Ruht der Dichter auf dem Himmelsbette

Träumend in der Freiheit ew?gem Licht.

Freiheit! Du bi�t Tell, der Bogen�chüte,

Der den Apfel traf und Geßlers Herz.

Jauchzend warf da das Gebirg die Freiheitsmüte,

Seine Wolkenkappe, himmelwärts.

Donnernd fang es die Lawinen-Lieder ;

Jn den Thälern wacht das Echo aufz

Stolz �ah?s auf das freie Volk hernieder,

Stolzer �ah das Volk zu ihm hinauf.

Freiheit! Du bi�t Winkelried, der Bauer,

Welcher �einem Volk in größterNoth
Durch der Ritter �tarre Lanzenmauer

Eine Bre�che bahnt? mit �einem Tod.
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Ja, da ward im Heer von Schwyz und Glarus

Jener Unterwald?ner Freiheitsohn,
Ein Armin für Oe�treichs �tolzen Varus

Und vernichtet �eine Legion.

Solche Thaten �ing�t du, �olche Lieder,

Herwegh, kräftig in den deut�hen Gau?n;z

Deine Feuerzeichen�trahlen nieder,

Von der Freiheit Alpen weit zu �hau?n,

Wie der Föhrwind aus den Klüften wettert,

Hoch �ein flatternd Wolkenbanner trägt ,
Brau�t dein Stucmlied und dein Schlachthorn �{<mettert,

Bis ein jedes Herz begei�tert {<lägt.

„Schwert und Leier
“/

ha�t auh du ge�chrieben,
Freiheitslieder, d’rin Begei�t?rung rau�cht.

Gleiche Knechte �ind wir �ets geblieben,

Nur die Herren haben wir vertau�cht.

Neuer Körner! Mög�t du aller Zeiten,

Ritterliches Schwert in kräft?ger Hand,

Gegen un�re neuen Cor�en �treiten,

Die uns în ein chern Joch ge�pannt.

E E
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In meinem Verlage er�chienen

1840:

Bil's, Huldigungsdenkmal. Eine �ehr gelungene
Lithographie, mit der Thronrede des Königs. gr. Folio,
Velinpapier Preis 15 Sgr. chine�i�<h 20 Sgr.

Naabe, F., Königsberg's Jubeltage, während
der Huldigungsfeier im Jahre 1840, gr. 8. geh.
Preis 15 Sgr,

1841:

ve: Bohlen's Dr. Peter (Profe��or) Autobiographie,
herausgegeben von Johannes Voigt, mit dem Bild-

ni��e des Verfa��ers. gr, 8, geh.

Brauns, Wandkarte von Europa, zum Ge-

brauche für Stadt- und Land�chulen. 1 Blatt in

16 Sectionen, color. Preis 2 Rthlr. 10 Sgr.

Creugswie�er, Dr. Dichtungen. gr. 8, geh, Preis
1 Rthlr.

Für�ftenthal, J. A. L. Dreifaches Haupt - Regi�ter
zur Ge�es�ammlung für die Königl. Preuß. Staa-

ten vvn 1806 — 1841. gr. 8, Preis 1 Rthlr,

1842:

Beleuchtung, kurze, von Herrn Adolph Bon?s „Wort
der Beherzigung für Eltern und Lehrer““, gr. 8. geh.
Preis 27 Sgr.

Bender, Dr. C. L, Der Wahrheit die Ehre!
Ein Send�chreiben an den Verfa��er der Nechtfertigung
des Bon’�chen Programms. gr, 8. geh. Preis 4 Sgr.



Detroit, Prediger. Sabbath und Sonntag. Eine

Predigt, gr, 8, geh, Preis 4 Sgr.

Iachmann, Dr., Sabbath uud Sonntag, oder

die chri�tlihe Sonntagsfeier. Eine Zeitfrage, gr, 8.

geh. Preis 4 Sgr.

v. Klingen, Th,, Nu��i�che Zu�tände. gr, 8, geh.
Preis 15 Sgr.

Lieder der Gegenwart. 8, geh, Preis 225 Sgr,

Lowo�ís, Dr. JF. B. Jüdi�che Ab�onderung. Er-

wägung einiger Bedenken gegen die Emancipation der

Juden. 8, geh. Preis 5 Sgr,

D�tdeut�chland. Glo>#e und Kanone. Zwei

Zeitgedichte, gr. 8. geh. Preis 5 Sgr.
Stimme aus Zion. gr. 8, geh, Preis 22 Sgr,

Vertheidigung, nothwendige , der neue�ten Schrift
des Herrn Dr. Ern�t Sartorius: „Die chri�tliche
Glaubenslehre im Gegen�aße der modernen Gewi��ens-
laxheit; Ein Beitrag zur wi��en�chaftlichen Beurtheilung
der Strauß�chen Dogmatik“ gegen gewi��enslarxe Kri-

tiker. 2te Aufl, gr, 8, geh. Preis 4 Sgr,

Voigdt,, Prediger, Zur Erinnerung an I-+ F-. Her-
bart. gr, 8, geh. Preis 15 Sgr.

Wagner, J. Ph. Ueber die Zu�täude der Schaaf-
zucht und des Wollhandels. gr, 8, geh, Nreis
25 Sgr.

Königsberg, den 1, Juli 1842,

Theodor Theile.
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